OPEL 


„Grand Prix”-Kadett 

Nach dem „Holiday“-Erfolg produziert die 
Adam Opel-AG zwischen 1. Juni und 31. 
August eine neue Sonderversion: die „Grand 
Prix“-Serie auf Normal-Kadett-Basis. Hohe 
Stückzahlen mit umfangreichem Sonder- 
ausstattungspaket führen zu besonders gün- 
stigem Angebot: Sportschaltung, Drehstrom- 
lichtmaschine, Stabilisatoren an Vorder- und 
Hinterachse, heizbare Heckscheibe, Boden- 
teppiche, Stahlgürtelreifen und Sportlenkrad 
sind serienmäßig in den drei Varianten, die 
in Sierrabeige, Arktisweiß, Ocker oder Ziegel- 
rot zu haben sind und 500 DM — bei Kom- 
bination mit Automatic sogar 700 DM — 
sparen helfen: 7258 DM kostet die Version 
mit 1,1-1-Motor (50 PS), 7664 DM die mit 
1,2-1-S-Maschine (60 PS) und 8124 DM 
die gleiche mit Automatic. 


* 
Bedford-Blitz-Preise 

Die Adam Opel AG hat — wie im »Opel- 
Fahrer« 3/73 berichtet — in Erweiterung des 
Nutzfahrzeug-Programms Vertrieb und Kun- 
dendienst der von der britischen GM-Tochter 
Bedford gebauten Bedford-Blitz-Transporter 
übernommen. Inzwischen gab das Werk die 
empfohlenen Richtpreise bekannt; sie liegen 
— je nach Version — zwischen 9768 und 


12432 DM. = 


Diplomat mit längerem Radstand 

Ein um 15 cm verlängerter Radstand kenn- 
zeichnet eine Sonderversion des Opel-Diplo- 
mat V 8. Diese Änderung kommt voll dem 
hinteren Fahrgastraum zugute. Die größere 
Beinfreiheit bringt einen Gewinn an Bewe- 
gungsfreiheit und gestattet dadurch ent- 
spanntes Arbeiten auch bei längeren Ge- 
schäftsreisen. Die Verlängerung des Rad- 
stands, die äußerlich an den breiteren Fond- 
türen erkennbar ist, verleiht dem Diplomat 
— ganz abgesehen vom praktischen Nutzen 
— ein noch höheres Maß an Eleganz. Die 
technischen Merkmale des verlängerten 
Diplomat, dessen Umbau die Firma Vogt in 
Bad Neuenahr — Vertragshändler der Adam 
Opel AG — besorgt, decken sich im übrigen 
mit denen der Serienversion. Die üblichen 
Gewährleistungsbedingungen gelten unein- 
geschränkt und die Betreuungsmöglichkei- 
ten durch den Opel-Euroservice bleiben un- 
verändert bestehen. . 


Hochachtung für Hilfsbereitschaft 

„Einsatz für andere” nennt die Adam Opel 
AG einen Nächstenhilfewettbewerb, der für 
Mitarbeiter des Unternehmens ausgeschrie- 
ben wurde. Sein Sinn ist es, all jene hilfsbe- 
reiten Mitmenschen, die sich uneigennützig 
karitativen Organisationen oder gemeinnüt- 
zigen Institutionen zur Verfügung gestellt 
haben oder die sich um hilfsbedürftige Mit- 
bürger kümmern, für einen Augenblick aus 


ihrer Anonymität herauszuholen und zu 
ehren. 

Jeder Mitarbeiter der Adam Opel AG, der 
sich durch persönlichen außerdienstlichen 
Einsatz um die Allgemeinheit oder um hilfs- 
bedürftige Mitburger verdient gemacht hat, 
kann durch einen Kollegen, von Familienmit- 
gliedern oder auch von Außenstehenden ge- 
näannt werden. Um eine möglichst umfang- 
reiche Beteiligung sicherzustellen, gingen je- 
dem Werksangehörigen die Teilnahmebedin- 
gungen mit einem Begleitbrief von General- 
direktor Alexander A. Cunningham zu. Darin 
schreibt Cunningham u.a.: „Ich hoffe auf 
eine rege Beteiligung und bin sicher, daß wir 
am Ende des Wettbewerbs eine große Zahl 
von Mitarbeitern kennen werden, die unsere 
Hochachtung verdienen.“ 

* 

Mit eingebauter Kamera pickt der „Weiße 
Rabe“ des Automobilclubs. der Schweiz 
(ACS) am Steuer eines — natürlich weißen 
— Opel Rekord Verkehrssünder aus dem 
eidgenössischen Straßennetz. Im Gegensatz 
zur behördlichen Ahndung von Übertretun- 
gen im Verkehr bescheidet sich jedoch jener 
„Rabe“ — ein Mitarbeiter des ACS — mit 
einem Brief, der neben dem Foto auch die 
Bitte enthält, die Spielregeln des Straßen- 
verkehrs doch möglichst einhalten zu wollen. 


Vom Image her rein männlich ist eine Do- 
mäne, in die bei der Adam Opel AG erst- 
mals drei Frauen einbrachen: Sie nehmen 
an einem Nachwuchslehrgang für Werkmei- 
ster teil. * 


Der erste „Dreißigtausender” nach der 
Aufstockung der Höchstprämie für Verbes- 
serungsvorschläge von 20 000 auf 30 000 
DM wurde im März von der Adam Opel AG 
einem Mitarbeiter aus der Inspektion aus- 
gezahlt. 1972 waren bei Opel insgesamt 
11824 Verbesserungsvorschläge ange- 
nommen worden, die ihren Einsendern über 
zwei Millionen DM einbrachten. 
* 

Der größte Schiebewand-Eisenbahnwagen, 
der je in der Bundesrepublik gebaut wurde, 
entstand im Auftrag der Adam Opel AG bei 
der Waggon-Union in Netphen-Dreis-Tiefen- 
bach bei Siegen. Das Unternehmen ver- 
spricht sich von den insgesamt 132 bestell- 
ten Großgüterwagen besonders rationelle 
Beförderungsmöglichkeiten für Kraftfahr- 
zeugteile zwischen den Werken Rüssels- 
heim, Bochum und Antwerpen. Die ersten 
Waggons wurden im Mai geliefert. 


x 

Der Ausstellung „Umweltfreundlicher Ver- 
kehr”“ im Deutschen Museum in München 
stiftete die Adam Opel AG ein Schnittmodell 
ihres 1,9 1-SH-Motors, an dem demonstriert 
wird, welche Maßnahmen das Unternehmen 
zur Abgasminderung getroffen hat. 


OPEL 


Lieber Opel-Fahrer! 


Kennen Sie die Mär vom Mann, der ausgezogen war, 
die Kfz-Betriebe und die Automobil-Industrie das 
Fürchten zu lehren? Der zu kämpfen versprochen 
hatte, wie weiland St. Georg mit dem Drachen, als 
großer Beschützer der kleinen Leute? 

Gleich dem Rattenfänger von Hameln hatte der Prä- 
sident von eigenen Gnaden, Dr. Szekely, Autobesitzer 
in die von ihm gegründete „Schutzgemeinschaft der 
Kraftfahrer“ zu locken versucht. Manche Gutgläubige 
gingen ihm auf den Leim. Hoffentlich Sie nicht! 


Akten fand die Polizei bei einer Beschlagnahmeaktion. 


Unterlagen, die vieles von des „Präsidenten“ Propa- 
ganda als Windei, Schwindel entlarvten. Den Dr. 
Szekely aber fand die Polizei nicht (mehr): Ausgeflo- 
gen war der Vogel mitsamt ca. 130 000 DM von den 
Konten der „Schutzgemeinschaft“. Damit hatte sich 
Dr. Szekely selbst entlarvt: als Betrüger. 

Das Desaster mit der Schein-„Schutzgemeinschaft“ 
sollte eine Lehre sein: Der Weg der Vernunft führt zu 
uns. Auch dann, wenn Sie glauben sich ärgern zu 
müssen, weil Ihnen — vermeintlich — zu viel berech- 
net wurde. Im sachlichen Gespräch läßt sich vieles 
klären. Bleibt jedoch ein ungeklärter Rest, steht ein 
weiterer Weg der Vernunft offen: zur neutral besetz- 
ten Schiedsstelle, deren Spruch wir uns — wie alle als 
solche gekennzeichneten Meisterbetriebe des Kfz- 
Handwerks — unterwerfen. 


Mit den besten Empfehlungen 
Ihr OPEL-Vertragshändler 


UNSERE TITELBILDER 


Wettbewerb wäre unfair: 
2 PS gegen 160, die unter 
der Haube des Commodore 
GS/E schlummern (Farb- 


titel); aber sportlich sind 
alle auf diesem Bild, wie 
auch der rassige GT (Rück- 
titel) in blühender Land- 
schaft. Fotos: Opel/Lechler 


Goldener 


VdM-Dieselring für 


Auszeichnung des Ver- 
kehrsmediziners Prof. Dr. 
Luff — neben Siegfried 
Steiger — auch für syste- 
matische Rüsselsheimer 
Unfallfolgen-Untersuchung 


Am Freitag, 1. Juni, über- 
gab in einem Festakt im 
Berliner Palais am Funk- 
turm der Verband der Mo- 
torjournalisten (VdM) den 
seit 1955 jährlich verliehe- 
nen Goldenen VdM-Diesel- 
ring für ein Jahr an Prof. 

Dr. med. Karl Luff, Frank- 
furt, und an den Initiator 
und Vorsitzenden der „Ret- 
tungsdienst-Stiftung Björn 
Steiger“, Siegfried Steiger, 
Winnenden, als 22. und 23. 
Träger dieser Auszeich- 
nung. Zugleich mit den Ver- 
diensten des Frankfurter 
Verkehrsmediziners vom 
Institut für Gerichtliche und 
Soziale Medizin an der 
Johann-Wolfgang-Goethe- 
Universität wurde das Be- 
mühen der Adam Opel AG 
um höhere Sicherheit im 
Bereich der Automobilkon- 
struktion durch systema- 
tische medizinische und 
technische Erforschung der 
Unfallfolgen in einem für 
heutige Verkehrsabläufe 


typischen Gebiet gewürdigt. 


Siegfried Steiger sowie die von 
ihm initiierte und geleitete Ret- 
tungsdienst-Stiftung haben in- 
zwischen weit über den nord- 
württembergischen Raum hinaus 
bundesweite Publizität. Das Vor- 
bild wirkt sogar über die Grenzen 
hinaus. 

Am Anfang stand ein harter 
Schicksalsschlag für den Archi- 
tekten aus Winnenden: Im Kran- 
kenwagen, auf den über eine 
Stunde an der Unfallstelle gewar- 
tet worden war, erlag sein neun- 
jähriger Sohn Björn während des 
Transports ins Krankenhaus am 
3. Mai 1969 den schweren Ver- 
letzungen, die er bei einem Ver- 
kehrsunfall erlitten hatte. Um 
möglichst vielen Menschen durch 
rasche und richtige Hilfe ihr Le- 
ben zu erhalten, gründete der 
leidgeprüfte Vater mit sieben 
Gleichgesinnten die „Rettungs- 
dienst-Stiftung Björn Steiger 
E.V.” 


Erfolgreiche Privatinitiative 
Siegfried Steiger gelang es, in 
nimmermüdem Einsatz, Staat 
und Gesellschaft für Intensivie- 
rung und Koordination des Ret- 
tungsdienstes zu aktivieren. Der 
Dynamik des Architekten ist es 
zu verdanken, wenn die Stiftung 
in der kurzen Zeit bereits über 
fünf Millionen DM gezielt für 
Verbesserung und Modermnisie- 
rung des Rettungsdienstes be- 
reitstellen konnte: Ein dichtes 
Netz von Unfallmeldestellen ent- 
stand entlang der B3 zwischen 


Hamburg und Basel sowie an der 
B 14 zwischen Stuttgart und 
Nürnberg; Sprechfunkgeräte für 
Rettungsfahrzeuge und -wachen, 
Notarztwagen sowie den Ret- 
tungshubschrauber „Christoph 2“ 
für das Rhein-Main-Gebiet hat 
die Stiftung erworben. Die Mittel 
stammen aus Einzelaktionen, 
Spenden und den ihr von Gerich- 
ten gewidmeten Bußgeldern. 

Der Architekt aus Winnenden be- 
wies, wieviel sich mit persönli- 
cher Initiative und privatem En- 
gagement erreichen läßt. Sieg- 
fried Steiger hat die nunmehr er- 
folgte Ehrung durch den Verband 
der Motorjoumalisten zweifellos 
verdient; sie gilt zugleich den 
zahlreichen aktiven Mitarbeitern, 
die zum Gelingen dieses beispiel- 
haften Werks der Nächstenliebe 
beigetragen haben. Die Aral AG 
übergab dem neuen Dieselring- 
Träger anläßlich der Ehrung in 
Berlin für die Stiftung einen kom- 


plett eingerichteten Rettungs- 
wagen. 
Startzeichen gab Opel 


Als erster deutscher Automobil- 
hersteller begann die Adam Opel 
AG vor fünf Jahren, im Regie- 
rungsbezirk Darmstadt Unfallfol- 
gen systematisch, medizinisch 
und technisch zu erforschen. Das 
Werk arbeitet dabei mit Polizei, 
Landesverkehrswacht und mit 
dem Technischen Überwa- 
chungsamt Darmstadt eng zu- 
sammen. 

Für die medizinische Mitarbeit — 
Untersuchung der Unfallpatien- 
ten vor allem — gewann Opel 
versierte Experten: den nunmehr 
geehrten Prof. Dr. Karl Luff und 
Dr. med. Lutz vom Universitäts- 
institut für Gerichtliche und So- 
ziale Medizin, sowie Dr. med. 
Vittali vom BG-Unfallkranken- 
haus in Frankfurt. 

Die Ergebnisse dieser Unfallfol- 
genforschung wirken bis hinein in 
den Bereich der Konstruktion. So 
gesehen ist das Forschungspro- 
gramm ein wichtiger Beitrag zur 
weiteren Verbesserung der inne- 
ren Sicherheit von Kraftfahr- 
zeugen. 

Für die Verkehrssicherheitsbemü- 
hungen, die sich an den Men- 
schen selbst richten, hat Prof. Dr. 
Luffs Forschertätigkeit bereits 
früher wichtige Grundlagen gelie- 
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fert. Schon vor über einem Jahr- 
zehnt hatte er begonnen, das 
Kreislaufverhalten von Kraftfah- 
rern unter den verschiedensten 
Bedingungen experimentell zu 
untersuchen. Er machte Zusam- 
menhänge zwischen Leistungs- 
fähigkeit, Routine, Risikoempfin- 
den, Fahrverhalten und Verkehrs- 
situation deutlich. In weiteren 
Versuchsreihen suchte und fand 
der Forscher Antworten auf die 
Fragen, inwieweit Streß, phy- 
sische oder psychische Indisposi- 
tion, Genuß- und Rauschmittel 
das Verhalten des Kraftfahrers 
beeinflussen. Schließlich gäben 
experimentelle Untersuchungen, 
mit denen die Reifenfirma Uni- 
royal Prof. Dr. Luff beauftragt 
hatte, Aufschluß über die Wir- 
kungen des Drogeneinflusses auf 
Kraftfahrer. 


Der Dieselring 
Der Frankfurter Verkehrsmedizi- 
ner war und ist stets bemüht, 
seine Forschungsergebnisse in 
praktische Nutzanwendung um- 
zusetzen. Dazu gehört auch, daß 
er seine Erfahrungen als Vorsit- 
zender der Landesverkehrswacht 
Hessen — und darüber hinaus im 
Gremium der Bundesverkehrs- 
wacht — an einen großen Kreis 
um die Verkehrssicherheit be- 
mühter Menschen weitergibt. 
Gewichtige Anerkennung dafür 
ist die Verleihung des Goldenen 
VdM-Dieselrings 1973. 
Mit dieser Auszeichnung ehrt der 
Verband der Motorjournalisten 
alljährlich Persönlichkeiten, die 
nach Auffassung der ihm angehö- 
renden Motor- und Verkehrsjour- 
nalisten mit besonderen Leistun- 
gen dazu beigetragen haben, die 
Verkehrssicherheit zu verbessern 
oder Verkehrsunfallfolgen zu 
mindern. 
In die Platte des Goldenen VdM- 
Dieselrings, der erstmals 1955 
an Prof. Dr. Walter Linden, Essen, 
und seitdem jährlich — auch an 
mehrere Persönlichkeiten zu- 
gleich — verliehen wurde, ist ein 
Original-Stahlsplitter aus dem 
1894 gebauten ersten Dieselmo- 
tor der Welt eingearbeitet. Der 
jeweilige Träger übergibt nach 
einem Jahr das Original an sei- 
nen Nachfolger, während er 
selbst eine Nachbildung erhält. 
Helmut Fritsch 


Für Camping-Fernseher 


Zum Fernsehen auf dem Cam- 
pingplatz reichen die ausziehba- 
ren Antennen der tragbaren 
Fernsehgeräte nur selten aus. 
Spezielle neue Campinganten- 
nen, die hoch über dem Wohn- 
anhänger angebracht werden, 
entsprechen in der Empfangslei- 
stung den Antennen auf den 
Hausdächern. 


Zur neuen Camping-Fernseh- 


antenne Ca200 gehören eine 


Die neue Camping-Fernsehantenne sorgt 
für optimalen Empfang 
Werkfoto: Hirschmann 


4-Element-Antenne für die VHF- 
Kanäle 5-12 des Fernsehbe- 
reichs Ill und eine 12-Element- 
Antenne für die UHF-Kanäle 
21-60. Zum Empfang der 
VHF’Kanäle 2-4 des Fernseh- 
bereichs | sind an den Anschluß- 
dipol der VHF-Antenne zwei mit- 
gelieferte Zusatzstäbe anzustek- 
ken. Die beiden Antennen sind 
in etwa 80 cm Abstand vonein- 
ander am mitgelieferten Stand- 
rohr anzubringen und jeweils 
auf die zu empfangenden Sender 
auszurichten. 

Im Deckel des Anschlußkastens 
der UHF-Antenne ist eine Wei- 
che eingebaut. Daran sind fertig 
angeschlossen ein 1m langes, 
koaxiales Verbindungskabel mit 
dem Deckel des Anschlußka- 
stens der VHF-Antenne, und ein 
6m langes koaxiales Anschluß- 
kabel mit einer Empfängerweiche 
zum Anschließen eines Fernse- 
hers mit zwei symmetrischen 
Eingängen für VHF und UHF. Für 
Geräte mit einer koaxialen An- 


tennenbuchse ist die Empfänger- 
weiche gegen einen mitgelie- 
ferten Koaxialstecker auszutau- 
schen. Die beiden Deckel sind 
auf die Anschlußkästen der An- 
tennen aufzustecken und mit 
Renkverschlüssen zu befestigen. 
Zum Halten des Kabels dienen 
drei Isolatoren am Standrohr. 

Ein 4m langes Standrohr, das 
aus drei zusammensteckbaren 
Teilen aus Leichtmetall mit Ver- 
drehungssicherung der Rohrteile 
besteht, wobei am Ende eines 
Rohrteils eine Bodenplatte mit 
vier Verankerungszähnen fest 
angebracht ist, sowie ein Halter 
mit Flügelschrauben, der zum 
Befestigen des Standrohres an 
jedem beliebigen Rangiergriff 
des Wohnanhängers dient, wer- 
den mitgeliefert. 

Das Standrohr kann aber auch 
frei aufgestellt und mit drei Zelt- 
leinen und drei Heringen abge- 
spannt werden. Ein Abspannring 
zum Anbringen der Leinen ge- 
hört gleichfalls zum Set. Wäh- 
rend der Fahrt sind alle Teile in 
zwei robusten Plastikbeuteln mit 
Reißverschluß klein zusammen- 
gepackt. 


Nachweis: Polizeitacho 

In Westfalen hatte sich eine Po- 
lizeistreife hinter einen Schnell- 
fahrer geklemmt und war ihm auf 
einer Strecke von 300m in 
einem Abstand von 60 m nach- 
gefahren. Anhand des eigenen 
Tachos hatten die Beamten ab- 
gelesen, daß der Vordermann 
93 km/h fuhr. 

Das Oberlandesgericht Hamm 
(2 Ss OWi 1370/71), Beschluß 
vom 4.1.1972) hielt die Aussa- 
gen der Polizisten für ausrei- 
chend, um den Kraftfahrer we- 
gen einer Geschwindigkeitsüber- 
schreitung schuldig zu sprechen. 
Die Meßstrecke reiche bei dem 
verhältnismäßig geringen Ab- 
stand für eine einigermaßen zu- 
verlässige Geschwindigkeitsmes- 
sung aus. Dabei falle ins Ge- 
wicht, daß sich der Vorfall bei 
Tageslicht ereignet habe und daß 
der Tachometer des Streifenwa- 
gens vorher radargeprüft worden 
sei. gri 


Die Zündkerze von Bosch, mit hoher Flexibilität. 


Eine Kerze für zwei Verkehrs-Extreme: 
für Kriechverkehr und Schnellverkehr. 
Schont den Motor, läßt ihn rund und 
ruhig laufen, spart Benzin. 


Bosch. Ein Freund fährt mit. 


Die Langsamen 
sind immer vorn... 


... wenn die Schnellen 
nicht vorbeikommen 


Auf der Suche nach den 
Schuldigen für das tra- 
gische Unfallgeschehen auf 
unseren Straßen ist es 
Mode geworden, das 
schnelle Autofahren zum 
Keim allen Übels und den 
schnellen Autofahrer zum 

„Buhmann” zu stempeln. 
Das klingt ja auch ganz 
plausibel. Aber ist es auch 
richtig? 


Zugegeben: Unfälle bei hohen 
Geschwindigkeiten haben mei- 
stens schwere Folgen. Doch 


solche Unfälle ereignen sich rela- 
tiv selten. Andererseits ist es er- 
wiesen, daß die Häufigkeit der 
Unfälle im langsamen Verkehr 
überproportional zunimmt: Je 
langsamer der Verkehr fließt, um 
so dichter wird er. Fährt ein Auto 
eine Strecke von 100 km mit 
einem Schnitt von 100 km/h, 
bleibt es eine Stunde lang auf 
der Straße; mit einem Schnitt 
von 50 km/h belastet es den Ver- 
kehr aber für zwei Stunden. 


Ein Auto fährt selten allein 

Niemand wird dem unbesonne- 
nen und nicht verantwortungs- 
bewußten Schnellfahrer ein Plä- 
doyer halten; jener Typ gehört 
auch einer verschwindenden 
Minderzahl an. Aber die allge- 
meine Verteufelung des schnel- 
len Fahrens führt umgekehrt da- 
zu, im langsamen Fahren das 


rechte Verkehrsverhalten zu er- 
blicken. 

Gewiß, wer sich nicht zutraut, 
schnell zu fahren, soll es nur ja 
sein lassen. Und wer sich im 
Verkehr allein auf weiter Flur 
sieht, mag so langsam fahren, 
wie er will. 

Als Folge der Massenmotorisie- 
rung benutzt jedoch der einzelne 
nur selten allein eine Straße oder 
Autobahn. Verkehr bedeutet auch 
eine Gemeinschaft, und ein Ge- 
setz dieser Gemeinschaft lautet: 
Der Verkehr muß fließen. Wer 
den Verkehrsfluß hemmt, handelt 
gemeifischaftswidrig. Dieser Vor- 
wurf bleibt vielen Langsamfah- 
rern nicht erspart. 


„LL“: zwei Erzsünden 
Das Sündenregister der Lang- 
samfahrer ist — ohne daß sie es 
oft selbst wissen — vielseitig. 
Da gibt es den „Schleppzug“: Ein 
Autofahrer trottet gemütlich vor 
sich hin und schleppt drei, vier 
oder noch mehr andere Autos 
hinter sich her, während vor ihm 
die Straße auf weite Sicht leer 
ist. Wer langsam fährt, sollte ab 
und zu in den Rückspiegel 
schauen. Hat er mehr als zwei 
Hintermänner, dann soll er sie 
wie es die StVO auch vor- 
schreibt vorbeilassen durch 
scharfes Rechtsfahren, notfalls 
durch Anhalten. 
Apropos Rechtsfahren. Ein Syn- 
drom vieler Langsamfahrer 
scheint es zu sein, daß sie auch 
links fahren, mindestens aber auf 
der Mitte der Straße. Mag sein, 
daß beides die gleiche Ursache 
hat: Weil sie mit ihrem Fahrzeug 
nicht oder noch nicht vertraut 
sind, fahren sie langsam und ha- 
ben aus dem gleichen Grunde 
kein Gefühl dafür, wo ihr Wagen 
rechts aufhört. Da gibt es nur 
eines: Üben, um die Scheu vor 


der rechten Seite zu überwin- 
den. 

Zwei Erzsünden beim Autofahren 
sind nämlich die beiden „L“: 
Links und langsam. 


Beim Überholen: 

alles, was drin ist... 

Eine besondere Spezies sind die 
Langsamüberholer, vor allem die, 
die dank der Leistung ihres Wa- 
gens schneller sein könnten. Je- 
der Überholvorgang birgt Gefah- 
ren. Nur Toren verlängern gefahr- 
volle Aktionen unnötig. 

Oft würden die Saumseligen, 
wenn sie schneller führen, noch 
einem oder zwei Nachfolgern das 
Überholen ermöglichen. Deshalb 
gilt beim UÜberholen die Regel: 
alles, was drin ist — soweit nicht 
das Tempo 100 Grenzen setzt. 
Diejenigen, die kilometerweit 
langsam dahingezuckelt sind, 
dann aber Gas geben, wenn sie 
überholt werden, gehören wegen 
Mordversuchs vor den Staatsan- 
walt. Sie werfen alle Kalkulatio- 
nen über den Haufen, die der 
Überholer bezüglich Geschwin- 
digkeiten, Überholweg, Gegen- 
verkehr und übrige Situation an- 
gestellt hatte, und bringen ihn 
vorsätzlich in Lebensgefahr. 

Eine ebenso gefahrvolle Täu- 
schung begeht der Langsame, 
dem es erst einfällt einen Vorder- 
mann zu überholen, wenn ein 
Nachfolgender bereits begonnen 
hat, an ihm vorbeizufahren. 


Personenwagen, die von Lastzü- 
gen überholt werden, gehören im 
heutigen Verkehr gar nicht mehr 
auf die Straße oder ihre Fahrer 
nicht ans Lenkrad. ' 


Flüssig bleiben 

Unerfreulich ist es, wenn man an 
dritter oder vierter Stelle vor 
einer Ampel steht und bei Grün 
nicht mehr über die Kreuzung 
kommt, weil der erste Fahrer zu 
langsam angefahren ist. Auch 
diesen Zeitgenossen fehlt das 
Gefühl dafür, daß im Verkehr 
einer auf den anderen angewie- 
sen ist. 

Beim Anfahren an der Ampel 
heißt es: Schnellstens nach vorn 
Raum gewinnen, damit mög- 
lichst viele Fahrzeuge bei einer 
Grünphase die Kreuzung passie- 
ren. Nur dann bleibt der Verkehr 
flüssig. 


Wer langsam fahren muß, weil 
er eine Parklücke, einen Straßen- 
namen oder eine Hausnummer 
sucht, sollte den Blinker einschal- 
ten, das Bremslicht mehrfach 
aufleuchten lassen und den nach- 
folgenden Fahrern ein Zeichen 
zum ÜUberholen geben. Von 
einem Vorausfahrer aufgehalten 
zu werden und nicht zu wissen, 


weshalb, ist nicht nur lästig; das 
stört ebenfalls den Verkehrsfluß, 
macht unsicher. 

Hier soll nicht der Geschwindig- 
keit das Wort geredet werden — 
besonnen sollte man fahren, und 
das steht keinesfalls im Wider- 
spruch zum schnellen Fahren. 
„Langsam“ gleich „vorsichtig“ 
zu setzen, ist nämlich ein Irrtum. 


Von kranken und gesunden Menschen 


Wirklich, liebe Freunde, als Kran- 
ker ist man doch immer im Nach- 
teil. Da liege ich neulich mit einer 
bösen Grippe darnieder, kennt 
Ihr ja alle, und als ich in meiner 
Verzweiflung mit meiner Frau 
Streit anfange, da ist sie doch 
tatsächlich beleidigt und fängt 
ihrerseits auch Streit an. Greift 
irgendwelche Sachen aus der 
Luft, setzt noch einen gepfeffer- 
ten Satz drauf und raus ist sie! 

Na, das ist ja nun unfair! Ich 
also raus aus dem Bett, das 
kann schließlich nicht unwider- 
sprochen bleiben, und barfuß 
hinterher. Will die Jacke zuknöp- 
fen, geht nicht. Habe meiner 
Frau seit Monaten gesagt, sie 
solle die Knopflöcher enger nä- 
hen. Aber macht sie es? Fern- 
sehen ist ja wichtiger! Und das 
sage ich ihr auch. So richtig 
mit Aplomb, gehe wieder ins 
Schlafzimmer und knalle die Tür 
hinter mir zu. 

Und was macht sie? Glaubt Ihr, 
sie kommt und beruhigt mich? 
Oder glaubt Ihr, sie näht die 
Knopflöcher enger? Im Gegen- 
teil! Sie walzt den Streit noch so 
richtig aus und verschwindet mit 
den Worten, kranke Männer wä- 
ren noch schlimmer als — nein, 
das kann ich nicht wiederholen. 


Ich muß also wieder raus aus 
dem warmen Bett. So geht das 
hin und her, mindestens eine 
Stunde lang. Da war ich zu er- 
schöpft, um nochmals aufzuste- 
hen. 

Aber nachher ist Besuchszeit, 
da kommt sie. Ich liege nämlich 
jetzt mit Lungenentzündung im 
Krankenhaus. Da kann sie was 
erleben! Aber was mache ich, 
wenn sie nun kommt mit Blüm- 
chen und einer Flasche Wein zur 
Stärkung? Und sie kommt be- 
stimmt damit, denn ich kenne 
sie. Ich sage Euch, Freunde, als 
Kranker ist man immer im Nach- 
teil. Punktum 


Sicherheit 
inSerie 


Mit dem serienmäßigen 
Einbau von Sicherheitsgur- 
ten für die Vordersitze bei 
allen Modellen beginnt die 
Adam Opel AG bereits 
nach Ablauf der Werks- 
ferien im August. Sie bietet 
damit Sicherheit in Serie, 
noch ehe das Gesetz es 
befiehlt, und entschied sich 
für Dreipunktgurt-Systeme 
mit Einhandbedienung, de- 
ren praktischer Mechanis- 
mus unkompliziertes Anle- 
gen gewährleistet. Das wird 
vor allem jenen Autofah- 
rern zugute kommen, denen 
das Angurten vor Stadt- 
fahrten bisher zu umständ- 
lich schien. 


Die Diplomat-Versionen erhalten 
serienmäßig eine Aufrollautoma- 
tik. Sie steht als Sonderausstat- 
tung auf Wunsch auch für die an- 
deren Opel-Modelle zur Ver- 
fügung. 


Billiger als bisher 

Der serienmäßige Einbau bedingt 
nach Angaben des Werkes einen 
Aufpreis, der allerdings aufgrund 
der weitaus höheren Stückzahl 
unter den bisherigen Einbauprei- 
sen liegen wird. 

Ob die Vorsorge des Herstellers 
allein genügt, um die nach bishe- 
rigen Erfahrungen nicht übermä- 
ßig hohe Gurtanlegequote — be- 
sonders auch im Stadtverkehr — 
zu erhöhen, ist leider zu bezwei- 
feln. Dabei ist erwiesenermaßen 
„Der Sicherheitsgurt — heute 
und morgen das sicherste Sy- 
stem“, wie die unter diesem Titel 
veröffentlichte Untersuchung zei- 
gen soll, die wir — geringfügig 
gekürzt — abdrucken: 


Statistisch belegte 
Unvernunft 

1972 kamen bei Straßenver- 
kehrsunfällen 18 735 Menschen 


‚„ ums Leben, 527 375 wurden 


verletzt. Fast 50% der Getöteten 
und 80% der Verletzten waren 
Insassen von Kraftfahrzeugen. 
Die Unfallfolgenforschung kam 
zu dem Ergebnis, daß von den 
rund 8500 getöteten Autoinsas- 
sen etwa 4000 noch am Leben 
wären, wenn sie Sicherheitsgurte 
angelegt hätten. Weitere Unter- 
suchungsergebnisse zeigen, daß 
bei Autounfällen bis zu zwei Drit- 
tel der angegurteten Unfallbetei- 
ligten unverletzt davongekom- 
men sind. 

Der Sicherheitsgurt ist im Hin- 
blick auf seine einfache Anwen- 
dung und auf die Häufigkeit der 
Unfallarten, in denen er optima- 
len Schutz gewährt, das wirk- 
samste Mittel zur Erhaltung von 
Gesundheit und Leben der Auto- 
fahrer, das es nach dem heutigen 
Stand der Technik gibt. 


„Gurt-Komfort“ durch 
Automatik 

Der erste Schritt, dem Gurt Sym- 
pathien zu verschaffen, ist das 
leichte Anlegen: die Einhandbe- 
dienung. Während der über dem 


Schoß liegende Beckengurt fest 
sitzen muß, sollte der Schulter- 
gurt in einem geringen Bereich 
nachgeben, einmal wegen der im 
Normalzustand erwünschten Be- 
wegungsfreiheit der Insassen, 
zum anderen zur Vorverlagerung 
des Oberkörpers, die eine gerin- 
gere Genickbelastung ergeben 
kann. 

Der zweite Schritt ist der „Auto- 
matic-Gurt“, der sich von selbst 
aufrolli, wenn man ihn nicht 
braucht, und der sich mühelos 
entrollt, wenn er angelegt wird, 
der also niemals im Weg ist. Er 
stellt die „Komfort“-Ausführung 
des Dreipunktgurts dar. Er rollt 
bei mäßigem Zug ab und gestat- 
tet daher dem Oberkörper Bewe- 
gungsfreiheit nach allen Seiten. 
Erst beim ruckartigen Anziehen 
setzt seine Rückhaltewirkung ein. 
Bei einem Aufprall oder beim 
scharfen Bremsen schnellt in der 
Automatik ein Sperrbolzen durch 
seine Fliehkraft nach vorn 
und blockiert den Abrollmecha- 
nismus. 


Der Gurt „ohne Ruck“ 

Ein Gurt soll die bei einer Bela- 
stung auftretenden Energien auf- 
nehmen. Herkömmliche Sicher- 
heitsgurte haben daher eine ge- 
wisse plastische Dehnung. Des- 
halb sollten einmal beanspruchte 
Gurte ausgetauscht werden, da 
sie den energieaufnehmenden 
Dehnungseffekt eingebüßt ha- 
ben. 


Opel hat Versuche mit Torsions- 
stäben aus weichem Stahl ge- 
startet. Diese Stäbe bilden 
gleichsam die Achse des Aufrol- 
lers und können bei Belastung 
durch axiales Verdrehen erheb- 
liche Energien aufzehren. Ihr Vor- 
teil liegt im geringen Platzan- 
spruch und in der exakt bestimm- 
baren Energieaufnahme. Stahl ist 
zudem ein Werkstoff, dessen 
Festigkeiten sich viel genauer be- 
rechnen lassen als diejenigen 
von Textilien, synthetischen 
Spinnstoffen und dergleichen. 


Opel untersucht daher steifes 
Gurtmaterial, wobei die Energie- 
aufnahme allein den Drehstäben 
übertragen wird. Bei Versuchen 
im Sicherheitszentrum des Unter- 
nehmens wurden Verdrehungen 
bis 900° — also bis zu zweiein- 


halb Umdrehungen — erzielt, 
ohne daß die Stäbe brachen. Da- 
durch konnten die Verzögerungs- 
werte der Gurte um Dezimeter 
verlängert und die auf den Kör- 
per wirkenden Kräfte erheblich 
verringert werden. 


Fallgurte mit Problemen 
Automatischen Fallgurten, die 
sich erst im Augenblick des Auf- 
pralls durch eine Impulssteue- 
rung um Brust, Kopf oder Knie 
anlegen, bringt man bei Opel 
einige Skepsis entgegen. Für ihr 
Wirksamwerden, das ja in tau- 
sendstel Sekunden gewährleistet 
sein muß, sind außergewöhnlich 
große Kräfte zu speichern. 
Erhebliche Schwierigkeiten erge- 
ben sich bei der Anpassung an 
unterschiedliche Sitzpositionen. 
Ein Insasse rückt den Sitz weit 
nach vorn, der andere nach hin- 
ten, einer ist schmalwüchsig, der 
andere beleibt. Der Fallgurt muß 


jedoch auf den Zentimeter genau 
sitzen, um wirksam zu werden. 


Heute für morgen sorgen 
Nach wie vor ist der Dreipunkt- 
gurt — bei jeder Fahrt ange- 
legt — der beste Aufprallschutz, 
der für den Autofahrer verfügbar 
ist. Zweifellos wird man ihn noch 
vervollkommnen und in seiner 
Wirkung verbessern. Große Auto- 
mobilwerke wie Opel beschäfti- 
gen ganze Technikerstäbe mit der 
Weiterentwicklung des Gurtes 
und noch umfassenderer Sicher- 
heitssysteme. 

Mit angelegtem Gurt haben 
Autoinsassen selbst schon 
schwere Unfälle überlebt. Aber 
wie sagte unlängst ein real den- 
kender Sicherheitsfachmann: 
„Was wird das perfekteste Si- 
cherheitsautomobil der 80er 
Jahre nützen, wenn man es nicht 
mehr erlebt, weil man in den 
70er Jahren keinen Sicherheits- 
gurt angelegt hatte.” OPI 


„Wer plant, gewinnt“ 


Unter der Devise „Wer plant, 
gewinnt“, erschien eine Fe- 
rien-Broschüre, mit der Bun- 
desverkehrsminister Lauritz 
Lauritzen das Autofahrervolk 
in den Urlaub '73 schicken 
will. 

Mit dem Minister-Blatt sind 
aber nicht nur Erfahrungen für 
sicheres Verkehrsverhalten zu 
gewinnen, sondern auch wert- 
volle Preise, die der Deutsche 
Verkehrssicherheitsrat im 
Rahmen seiner „Hallo Part- 
ner — danke schön“-Kam- 
pagne ausgeschrieben hat. 
Das Preisausschreiben „Kön- 
ner sind Partner“ gibt jedem 
Verkehrsteilnehmer die Chan- 
ce, neue Slogans für mehr 
Sicherheit auf unseren Stra- 
ßen zu erfinden. Die besten 
Einsendungen werden prä- 
miiert und später an unseren 
Straßen plakatiert. Der erste 
Preis ist ein Pkw. Für die 
zweitbesten Texte haben die 
Reiseorganisationen „g-u-t“ 


und Scharnow sowie die 
Deutsche Bundesbahn wert- 
volle Gutscheine für Reisen 
gespendet. Die Gewinner des 
dritten Preises können als. 
Partner von Prominenten in 
dem Fernseh-Verkehrsquiz 
„Eins plus Eins gegen Zwei” 
im Herbst in Saarbrücken mit- 
machen. Einsendeschluß: 16. 
Juli 1973. 

Die Ferienbroschüre, die in 
einer Auflage von sechs Mil- 
lionen über Tankstellen, Be- 
triebe und Automobilclubs 
vertrieben wird, zeigt die vor- 
aussichtliche Verkehrsdichte 
in den Ballungszentren der 
Bundesrepublik, Umleitungen 
und Schleichwege; sie enthält 
eine Entfernungstabelle und 
gibt wertvolle Fahrt- und Pan- 
nentips. DVR 


Krüne Welle an den Grenzen 


Was bei Auslandsreisen 
wichtig ist 


Bundesinnenminister Hans- 
Dietrich Genscher hat sich 
mit seiner Aktion „Grüne 
Welle an den Grenzen“ 

zum Ziel gesetzt, die Abfer- 
tigung an den Grenzen 
während der Hauptreisezeit 
zu beschleunigen und mög- 
lichst reibungslos zu gestal- 
ten. Eine der wesentlich- 
sten Voraussetzungen dafür 
ist, daß die Reisenden gül- 
tige Pässe oder Personal- 
ausweise vorzeigen. 


Die Zeiten sind längst vorbei, da 


der Reisepaß mit Visa und 
Grenzübergangsstempeln als 
Souvenirsammlung diente. Auf 


diesen Spaß muß man heute ver- 
zichten. Vorteil für den Reisen- 
den: Grenzformalitäten halten 
kaum noch auf, weil den Beam- 
ten des Bundesgrenzschutzes ein 
Blick in den Personalausweis ge- 
nügt. Das gilt für alle westeuro- 
päischen Länder und für Jugo- 
slawien. 

Für die Reise in alle anderen 
Staaten Osteuropas wird noch 
der Reisepaß verlangt. Mit Aus- 
nahme Rumäniens fordern diese 
Länder auch ein Visum. Das zu 
bekommen, kann Wochen dau- 
ern; man muß sich also rechtzei- 
tig darum kümmern‘ 


Gültig und mit echtem Bild 
Meistens genügt also der Perso- 
nalausweis; aber es ist gewiß 
kein unbilliges Verlangen der 
Grenzbehörde, daß dieses Doku- 
ment in Ordnung ist. Ein Blick in 
den Personalausweis zeigt, wie 
lange er noch gilt. Er soll minde- 
stens noch während der gesam- 
ten, geplanten Reisedauer gültig 
sein, besser noch ein halbes Jahr 
länger. Wer weiß, was alles pas- 
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sieren kann! Außer dem „Ver- 
falldatum” ist das Paßbild wich- 
tig, auf dem der Grenzbeamte 
den Ausweisbesitzer auf einen 
Blick erkennen kann. 


Kinderausweise wichtig 

Eine der spaßverderbenden Auf- 
regungen mit Kindern kann man 
von vornherein vermeiden: 
Schwierigkeiten an der Grenze. 
Dabei sind Grenzformalitäten für 
Kinder sehr einfach: 

Wenn die Eltern mit einem Reise- 
paß fahren, muß es ein „Fami- 
lienpaß”“ sein, in dem auch die 
Kinder eingetragen sind. Haben 
Vater und Mutter jeder nur den 
gültigen Personalausweis zur 
Hand, brauchen die Kinder einen 
„Kinderausweis”, den die Melde- 
ämter ausstellen. Dieser muß, für 
Kinder im Alter von zehn Jahren 
an, für Reisende nach Jugosla- 
wien, Rumänien, Ungarn, Nor- 
wegen und Portugal aber in je- 
dem Fall, mit einem Lichtbild 
ausgestattet sein. 


Problematische Vierbeiner 
Ob man seinen Hund an der 
Cöte d'Azur spazieren führen will 
oder einen Elefanten als Urlaubs- 
erinnerung mitbringt: Grenzüber- 
gänge mit Tieren sind immer 
kompliziert. Fast jedes Land hat 
besondere Vorschriften dafür er- 
lassen. Eine gewisse Erleichte- 
rung gibt es seit einiger Zeit für 
Hunde: den „Internationalen 
Hundeimpfpaß“. Der Amtstier- 
arzt am Wohnort stellt ihn aus. 
Auf jeden Fall sollte man schon 
ziemlich lange vor der Reise den 
Amtstierarzt fragen, welche be- 
sonderen Anforderungen in dem 
Land gestellt werden, in das man 
einreisen will. 


Immer noch: „Grüne 
Versicherungskarte” 
Viele Autoreisende sehen die 


„Grüne Versicherungskarte“ als 


Relikt der Vergängenheit an. Da 


in allen europäischen Staaten die 
Haftpflichtversicherung für das 
Auto obligatorisch ist, scheint sie 
wirklich überflüssig zu sein. 

Nicht mehr erforderlich ist die 
Grüne Versicherungskarte”, bei 
Reisen nach Italien, Österreich, 
Ungarn, Liechtenstein, in die 
Schweiz und in die ©SSR. Alle 
übrigen Länder verlangen sie. Im 
Interesse der „Grünen Welle an 
der Grenze“, also einer raschen 
Abfertigung, sollte sie jeder Auto- 
reisende zur Hand haben. 

Die „Grüne Versicherungskarte” 
sollte unbedingt bald angefordert 
werden, damit die Versicherungs- 
gesellschaft sie noch rechtzeitig 
vor Reisebeginn zustellen kann. 
Bundesinnenminister Hans-Diet- 
rich Genscher appelliert im übri- 
gen an die Urlaubsreisenden, sich 
auf keinen Fall auf einen „Reise- 
ausweis als Paßersatz“” an der 
Grenze zu verlassen, zumal die- 
ses Papier von einigen Ländern 
gar nicht anerkannt wird. Schon 
jetzt — und immer rechtzeitig — 
sollte jeder für gültige Papiere 
sorgen: für Paß oder Personal- 
ausweis und grüne Versiche- 
rungskarte. Damit die „Grüne 
Welle 73“ zum Nutzen aller Rei- 
senden ein Erfolg wird. KuM 


Aus unserem »Kleinen 
Reisetagebuch« 
Einen Leckerbissen für alle Freun- 
de der beschwingten Operette aus 
Österreich bietet St. Wolfgang 
am Wolfgangsee im August. Die 
Operettenwochen Bad Ischl brin- 
gen Aufführungen der weltbe- 
kannten Operette von Ralph Be- 
natzky „Im Weißen Rößl” direkt 
am Schauplatz dieses Bühnener- 
folgs: in St. Wolfgang am 4,, 
11., 18. und 25. August in der 
Festhalle dieses traditionsreichen 
Ferienorts am Wolfgangsee. 
ÖFVW 
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Das Sommer-Urlaubsangebot’73 


Warndreieck, Verbandkasten, Reservekanister, Birnensatz, Werkzeugtasche,4 AC-Zündkerzen, 
Abschleppseil, Erfrischungstücher Erfrischungstücher (für Rekord) 


Innenreiniger, Reinigungsmittel, Polierwatte, Anti- Nummernschildverstärker, Haltegriff, 2 Gummi- 
Beschlagtuch, Hartwachs, Erfrischungstücher matten, Erfrischungstücher (für Rekord) 


Sportspiegel, Nummernschildverstärker, 2 Gummi- x 
matten, Erfrischungstücher (für Kadett) ; 
% Gute Reise! 


Original Opel-Ersatzteile 
Birnensatz, Werkzeugtasche, 4 AC- garantieren Sicherheit. 


Zündkerzen, Erfrischungstücher ’gi Anerkanntes Opel-Zubehör — 
(für Kadett) Erätzieie Bequemlichkeit. 


OPEL 
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Reifenpannen sind seltener ge- 
worden. Und mit schlauchlo- 
sen Reifen braucht man kaum 
zu fürchten, daß die Luft bei 
einem normalen Defekt plötzlich 
entweicht. Ausgeschlossen sind 
Reifenpannen jedoch nicht; des- 
halb sollte jeder Autofahrer wis- 
sen, wie die Räder an seinem Wa- 
gen gewechselt werden. 

Wer das noch niemals wirklich 
gemacht hat, ist gut beraten, 
wenn er Radwechsel bei gutem 


1 Warndreieck aufstellen: Bevor man 
mit dem Reifenwechsel beginnt, muß 
ein Warndreieck in einem Abstand von 
etwa 150 m hinter dem Wagen aufgestellt 
werden. Jeder Autofahrer ist verpflichtet, 
ein Warndreieck mitzuführen. Selbst- 
verständlich darf der Pkw den Verkehr 
nicht behindern. 


2 Rostlöser gehört mit ins Gepäck: Ist 
der Wagen gut gesichert, kann man mit 
der Arbeit beginnen. Nach Abnahme der 
Radkappe werden die Radmuttern zu- 
nächst etwas gelöst. Oft sind diese aber 
sehr fest angezogen oder gar festgerostet. 
Gute Hilfe leistet dann ein Rostlöser aus 
der Spraydose. 


3 Wagen genügend anheben: Die Rad- 
muttern werden aber erst abgeschraubt, 
wenn der Wagen aufgebockt ist. Dabei 
muß man den Wagen gleich so weit an- 
heben, daß sich sofort das aufgepumpte, 
also höhere Reserverad ansetzen läßt. 


4 Kleiner Tip: Noch ist der Wagen auf- 
gebockt. Man zieht die Muttern leicht 
an und läßt das Fahrzeug herunter. Erst 
jetzt werden die Muttern — über Kreuz 
— fest angezogen. Wer die Muttern in 
die Radkappe oder auf einen Lappen ge- 
legt hat, hält das Gewinde sauber und 
erspart sich langes Suchen. 

Fotos (4): Laukat 


Wetter übt, am besten gleich 
mehrmals. Einige Kniffe gibt 
es dabei zu beachten. Man sollte 
sie so gut beherrschen, daß eine 
Reifenpanne auch nachts keine 
Schwierigkeiten bereitet. 

Bevor Sie, lieber Opel-Fahrer, an 
die Arbeit gehen, muß die Hand- 
bremse fest angezogen und der er- 
ste Gang eingelegt werden. 
Wenn Sie an einer Steigung oder 
auf einer Gefällstrecke ein Rad 
wechseln müssen, sollten die Rä- 
der, die auf der Fahrbahn bleiben, 
zusätzlich mit Steinen gesichert 
werden. Zuvor noch ist bei Panne 
auf offener Straße das Warndrei- 
eck aufzustellen. 

Dann stellen Sie das Reserverad 
bereit und packen das Werkzeug 
aus. Hierbei wird mancher 
vielleicht die erste Überraschung 
erleben: Der Reservereifen hat 
nicht genügend Luft, und das 
Werkzeug ist nicht komplett. Das 
kann passieren. Gut, wenn dies 
beim Üben geschieht und Sie das 
Manko zu Hause feststellen. 


Schlimmer ist es unterwegs auf 
freier Strecke. Übrigens: den 
Werkzeugsatz, der serienmäßig 
für Reifenwechsel ausreicht, kom- 
plettiert, falls nach Verlust erfor- 
derlich, Ihr Opel-Vertragshändler. 
Als nächstes nehmen Sie die Rad- 
kappe ab und — soweit vorhan- 
den — die Zierringe. Sie brau- 
chen die Kappe nicht mit dem 
Schraubenzieher herunterzuhe- 
ben. Dafür ist das angeschliffene 
und gekröpfte Ende Ihres Rad- 
mutterschlüssels vorgesehen. Da- 
nach werden die Radmuttern et- 
was gelöst. Oftmals ist es gut, 
eine Spraydose mit Rostlöser zur 
Hand zu haben. Damit kann man 


die Radmuttern leicht gängig ma- 
chen. 


Erst wenn die Muttern gelockert 
sind, wird der Wagen aufgebockt. 
Und zwar gleich so weit, daß man 
nachher das aufgepumpte, also 
höhere Reserverad ansetzen kann. 
Falls der Wagen auf weichem 
Boden steht und der Wagenheber 
einsinkt, unterlegt man kreuz- 
weise zwei Schraubenschlüssel, 
ein Brett oder einen flachen Stein. 


Nun werden die Radmuttern völ- 
lig gelöst. Nicht in den Schmutz 
legen, sondern auf einen Lappen, 
damit das Gewinde sauber bleibt. 
Danach wird das Rad abgenom- 


men und das Reserverad auf- 
gesteckt. Die Muttern zunächst 
nicht ganz festdrehen. 


Wenn der Wagen heruntergelas- 
sen ist, Muttern ganz fest anzie- 
hen, und zwar über Kreuz. Zum 
Schluß wird die Radkappe wieder 
aufgesetzt, das Werkzeug weg- 
gepackt und das defekte Rad im 
Wagen untergebracht. Hoffent- 
lich haben Sie es nicht zu weit 
weggestellt. Es soll Autofahrer ge- 
ben, die das Rad am Pannenort 
vergessen haben... 


A propos vergessen: nehmen Sie 
auch das aufgestellte Warndrei- 
eck wieder mit! ghl 


Minister und Schlagerstars 


„Prominente bekennen sich 
zum Klimawechsel im 
Verkehr” unter der Schirm- 
herrschaft des Bundes- 
präsidenten 


Bundespräsident Gustav Heine- 
mann hat die Schirmherrschaft 
über die Aktion des Deutschen 
Verkehrssicherheitsrates (DVR), 
„Prominente bekennen sich zum 
Klimawechsel im Verkehr“, über- 
nommen. Mit dieser Aktion, an 
der viele Prominente aus Politik, 
Wirtschaft, Kultur und Sport teil- 
nehmen wollen, setzt der DVR 
seine Kampagne „Hallo Partner 
— danke schön“ fort. 

Der Appell an Mitverantwortung 
und stete Bereitschaft der Ver- 
kehrsteilnehmer, sich partner- 
schaftlich zu verhalten, ist nach 
Meinung von Fachleuten aus 
dem In- und Ausland der aus- 
sichtsreichste Weg, ohne er- 
stickende Reglements die Si- 
cherheit auf den Straßen zu er- 
höhen. 

Bundeskanzler Willy Brandt hat 
die „publikumswirksamen Aktio- 
nen zur Verbesserung der Sicher- 
heit auf den Straßen unseres 
Landes“ begrüßt. In einem 
Schreiben an den DVR-Präsiden- 
ten Dr. Hermann Pültz heißt es: 
„Bekannte Persönlichkeiten aus 
dem politischen und gesell- 
schaftlichen Bereich anzuspre- 
chen und um Unterstützung bei 
der Verwirklichung Ihrer Ziele zu 


bitten, ist eine gute und erfolg- 
versprechende Idee“. Bereits in 
der Regierungserklärung vom 18. 
Januar habe sich der Kanzler 
„öffentlich zu den Zielen be- 
kannt“, die auch die Aktion 
„Klimawechsel im Verkehr“ an- 
strebe. Ein Gespräch hierüber 
wird zwischen Kanzler Brandt 
und DVR-Präsident Pültz in der 
zweiten Jahreshälfte stattfinden. 
Kurz nachdem der DVR die bun- 
desdeutsche Prominenz um Mit- 
hilfe beim Kampf gegen den 
Verkehrstod gebeten hatte, tra- 


fen die ersten — bald hundert — 
Zusagen ein. Sie kamen vom 
Bundesverkehrsminister Lauritz 
Lauritzen, vom Regierenden Bür- 
germeister von Berlin, Klaus 
Schütz, von den Ministerpräsi- 
denten der Bundesländer Schles- 
wig-Holstein und Rheinland- 
Pfalz, Gerhard Stoltenberg und 
Helmut Kohl, vom Ex-Box-Cham- 
pion Bubi Scholz, von den TV- 
Größen Inge Meysel, Erik Ode 
und Rex Gildo. 

In Presse, Funk und Fernsehen 
werden die sicherheitsbewußten 
Prominenten in den nächsten 
Monaten für mehr Sicherheit im 
Verkehr werben. 


Kaum zu empfehlen 
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Planun 


Schoni 


N 


die Urlaubskasse 


Benzin, Museen und 
Metro billiger 


Frankreich 


Wer schon bei seiner 
Bank am Devisen- 
Schalter steht, sollte 
auch nach Benzin- und 
anderen Reisegut- 
scheinen fragen, denn 


Vier-Tage-Billet 
für Metro und Bus, 
ca. 19,30 DM 


Benzingutscheine, 
ein Liter Super, 63 Pf 


Museumsausweis, 
ein Jahr gültig, 3,55 DM 


sie schonen die Ur- 
laubskasse. Für wel- 
ches Land man Reise- 
gutscheine bei der 
Commerzbank kaufen 


kann, zeigt die Übersicht. 


Marokko 


Tschechoslowakei 


Ungarn 


Benzingutscheine, 
ein Liter Super, ca. 40 Pf 


Wie Benzin, Metro und 
Museenbesuche billiger 
werden 


Ein kleines bißchen Pla- 
nung sollte vor jeder Ur- 
laubsreise stehen, denn 
gerade durch Vorberei- 
tung am „grünen Tisch“ 
läßt sich so manche Mark 
sparen. Das trifft ganz 
besonders für die Einzel- 
reise zu, die ja meist mit 
dem eigenen Wagen un- 
ternommen wird. 


Benzingutscheine, 
ein Liter Super, 52 Pf 


Benzingutscheine, 
ein Liter Super, ca. 42 Pf 


Für ganz eilige Leser ein Tip 
vorweg: Wer schon bei seiner 
Bank am Devisenschalter steht, 
der sollte auch nach Benzin- und 
anderen Reisegutscheinen fra- 
gen: zum Beispiel für die Pariser 
Metro oder für italienische Mu- 
seen. Für manche Länder gibt es 
bei den Automobilklubs bei Geld- 
instituten, auch bei Reisebüros 
und anderen Institutionen Kraft- 
stoffgutscheine; für Ungam al- 
lerdings nur bei der Commerz- 
bank. 

Diese Gutscheine werden von den 
jeweiligen Ländern herausgege- 
ben. Die Ermäßigung, die sie bie- 
ten, bildet einen zusätzlichen An- 
reiz für Touristen, in das betref- 
fende Land zu reisen. Und damit 
ist schon das Stichwort gefallen: 
Alle Gutscheine werden in der 
Bundesrepublik nur an Deutsche 
verkauft und dürfen auch nur von 
ihnen verwendet werden. 


Benzingutscheine 


Andre Länder, andre Sitten: Un- 
terschiede auch bei den Benzin- 
gutscheinen. 

Italien hat eine Neuregelung ge- 
troffen: Die Benzinschecks der 
ENIT, die mit einer neugestalte- 
ten „Carta Carburante” ausgege- 
ben werden, lauten seit 1. Januar 
1973 auf jeweils 10 1. Die Höchst- 
zuteilungsmenge je Pkw-Tourist 
beträgt 200 | je Jahr und ist von 
der Aufenthaltsdauer unabhängig. 
Ein Liter Superbenzin kostet mit 
Benzingutschein 0,63 DM, ohne 
etwa 0,91 DM. 

Marokko gibt Benzingutscheine 
im Wert von 10 Dirham (etwa 
5,11 DM) aus. Dafür erhält man 
je nach Benzinqualität etwa 12 
bis 15 I. Ohne Gutscheine kostet 
11 Superbenzin etwa 0,63 DM. 
Tschechoslowakei: Superbenzin 
kostet mit Gutschein etwa 0,49 
DM, ohne 0,65 DM. Eine Vor- 
bestellung empfiehlt sich. 
Ungarn: Der Gutschein für einen 
Liter kostet etwa 0,52 DM ge- 
genüber 0,58 DM je Liter Kraft- 
stoff regulär. Auch dafür ist Vorbe- 
stellung zu empfehlen. 


Für Metro und Museen 

Die Zusammenarbeit der Euro- 
partner Banco di Roma, Commerz- 
bank und Credit Lyonnais er- 
möglicht es, deutschen Touristen 
die Billets für die öffentlichen 
Verkehrsmittel in Paris und den 
Eintritt in italienische Museen 
zu verbilligen. 

Das „Billet de Tourisme“ gibt es 
mit vier (30 FF) oder sieben (50 
FF) Tagen Gültigkeit für alle Au- 
tobuslinien der RATP (Regie Auto- 
nome de Transport) und das Ge- 
samtnetz der Metro in Paris. 
Museumsausweise der italieni- 
schen Fremdenverkehrsorganisa- 
tion ENIT werden auch 1973 
wieder verkauft. Für 3,55 DM er- 
hält man einen Ausweis, der ein 
Jahr lang (vom Tag der Ausstel- 
lung an) zum freien Eintritt in alle 
staatlichen Museen, Galerien und 
Ausgrabungsstätten Italiens be- 
rechtigt. Ein Verzeichnis der 
Plätze gibt es kostenlos dazu. 
Wenn man eine Italienrundfahrt 
oder einen Abstecher vom sonni- 
gen Urlaubsplatz an den Küsten 
plant, kann man mit diesem Aus- 
weis — je nach Bildungshunger 
— eine Menge Geld sparen. 


Schlagloch- 
Protest 


Die diesjährige Deutsche 
Automobil-Rallye-Meister- 
schaft scheint sich zu einem 
wahren Opel-Festival zu 
entwickeln. Zwar hat sich 
unter die ersten sieben die 
Meisterschaft nach sechs 
Läufen anführenden Teams 
ein „Fremdarbeiter”-Paar 
einschmuggeln können 
(Behret/Pitz, Porsche Car- 
rera RS), doch ist zur Zeit 
die UÜbermacht der Opel- 
Fahrer so stark, daß wohl 
sie es sein werden, die am 
Ende des Jahres die Mei- 
sterschaft unter sich aus- 
machen. 


Die Pechsträhne für das Irm- 
scher-Team Röhrl/Berger setzte 
sich in den letzten beiden Wer- 
tungsläufen weiter fort. Auch 
BMW-Widersacher Reinhard 
Hainbach konnte sich keine wei- 
teren Punkte dazuholen, so daß 
der am Saisonbeginn so span- 
nende Zweikampf um die Mei- 
sterschaftsführung zwischen dem 
Opel-Privatteam und der BMW- 
Werksmannschaft nun aus dem 
Rampenlicht der ersten Plätze 
verschwunden ist. 


Die Rallye Nordland war zwei- 
felsohne’ die bisher härteste Ver- 
anstaltung der Saison. Dabei 
muß allerdings gesagt werden, 
daß vor allem die Streckenaus- 
wahl den 110 in Kopenhagen 
gestarteten Teilnehmern unnötig 
zugesetzt hatte. Viele Fahrer wä- 
ren lieber mit Ackerschleppern 
oder ähnlichen Fortbewegungs- 
mitteln gestartet, als ihre diffizi- 


Die Überraschungssieger der Rallye Hessen, Günther/Petersen, mit ihrem Irmscher- 


Commodore auf der Sonderprüfung Rommerode. 


len Rallyegeschosse über die 
schlaglochgespickten holsteini- 
schen Waldwege zu scheuchen. 

1200 Rallyekilometer, davon 
allein 160 km in den 15 Sonder- 
prüfungen, sorgten für eine radi- 
kale Auslese. Dabei blieben 
stolze 70 Teams auf der Strecke, 
so daß nur ganze 40 Mannschaf- 
ten noch das Ziel in Travemünde 
erreichten. Als Gesamtsieger 
wurde wieder einmal ein Opel- 
Team ausgerufen: Die Schweden 
Kulläng/Karlson untermauerten 
den legendären Ruf der schwedi- 
schen Opel-Händler-Truppe und 
verwiesen die Konkurrenz auf die 
Plätze. Bestes deutsches Team 
wurde die Porsche-Carrera-RS- 
Besatzung Behret/Pitz, die Zweite 
im Gesamtklassement wurde. 
Nach den Siebten im Gesamt- 
klassement, Brink/Brink (Porsche 
911 S) belegten die Opel-Teams 
Miersch/Fröhlich (Opel Ascona 
19SR) und Günther/Petersen 


Werkbild: Opel 


(Opel Commodore) die Plätze 8 
und 10 (bzw. 3 und 4 unter den 
deutschen Teilnehmern). 


Gesamtklassement: 1. Kulläng/Karlson, 
Opel Ascona 19SR 2. Behret/Pitz, Por- 
sche Carrera RS 3. Christensen/Moller, 
Toyota 4. Kristensen/Toudal, BMW 5. 
Glad/Glad, Opel Ascona 6. Syren/Ander- 
sen, BMW 7. Brink/Brink, Porsche 911 S 
8. Miersch/Fröhlich, Opel Ascona 19 SR 
9. Brathen/Floene, Datsun 10. Günther/ 
Petersen, Opel Commodore. 
Opel-Klassensieger: 

Serientourenwagen: 1100 cm? Baresel/ 
Moormann Kadett, über 2000 cm? 
Günther/Petersen Commodore GS/E, 
Spezialtourenwagen: 1300 cm? Weiß- 
brodt/Herget Kadett, 2000 cm? Kul- 
läng/Karlsson — Ascona 19 + Gesamtsieg. 


Dank ihrer guten Plazierung bei 
der Rallye Nordland konnte das 
Porsche Team Behret/Pitz die 
Führung in der Wertung um die 
Deutsche Automobil-Rallye-Mei- 
sterschaft übernehmen. Es folg- 
ten auf den nächsten Plätzen: 
Klaus Miersch (Opel Ascona 
19SR) mit 96 Punkten, das 
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Team Günther/Petersen (Opel 
Commodore) mit 88 Punkten, 
Günther Weißbrodt (Opel Kadett) 
mit 80 Punkten sowie das Team 
Röhrl/Berger (Opel Ascona/Opel 
Commodore) mit 62 Punkten 
(ohne Berücksichtigung der Ral- 
Iy Trifels). 


6. Lauf: Internationale 
Rallye Hessen 

Mit einem Protest besonderer Art 
überraschte Opel-Tuner Günther 


Irmscher beim 6. Lauf zur Deut- 
schen Rallye-Meisterschaft: We- 
gen der unnötig harten Strecken- 
führung bei der nur fünf Tage 
vorher beendeten Rallye Nord- 
land, und weil die Rallyefahrer 
allein im Monat Mai drei Meister- 
schaftsläufe absolvieren sollten, 
hielt er seinen Starfahrer Walter 
Röhrl vom Start fern, womit für 
den jungen Regensburger ein 
vorderer Platz in der Meister- 
schaftswertung allerdings in den 


Oskar, der freundliche Polizist 
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Sternen stehen dürfte. Von einem 
eventuellen Titelgewinn ganz zu 
schweigen. 

Auch in diesem Jahr hatten sich 
die Hessen wieder einen neuen 
Austragungsmodus einfallen las- 
sen: die gesamte Strecke war 
vorher geheimgehalten worden, 
doch erhielten die Teilnehmer vor 
dem Start ein komplettes Gebet- 
buch. Da dies jedoch von dem 
Opel-Commodore-Team Günther/ 
Petersen erstellt worden war 
(dies Team also als einziges die 
Möglichkeit hatte, zu trainieren), 
gab es später bei einigen Fahrern 
böse Gesichter: Konnten sich 
doch die Gebetbuch-Autoren als 
Gesamtsieger durchsetzen! 


Von Beginn der Rallye an setzte 
sich Lars Carlson mit seinem Irm- 
scher Ascona 19SR an die 
Spitze des Feldes, bis ihn ein ge- 
platzter Ölschlauch zur Aufgabe 
zwang. Beständig schnelle Fahr- 
weise sicherte dann der Opel- 
Commodore-Mannschaft Gün- 
ther/Petersen den Gesamtsieg 
vor 96 weiteren, in Wertung ge- 
bliebenen Teams. 


Gesamtklassement: 1. Günther/Petersen, 
Opel Commodore 2. Rack/Köhler, Porsche 
911 S 3. Dehnelt/Berger, Porsche Carrera 
RS 4. Richter/Meditz, BMW 5. Miersch/ 
Wisniewski, Opel GT 6. Dietz/Schunk, 
BMW 7. Eberhardt/Druba, Opel Commo- 
dore. 


Opel-Klassensieger: 

Serientourenwagen: 1600 cm? Schäfer/ 
Norwig — Ascona, über 2000 cm? van 
Langen/Oldenbürger — Commodore GS. 
Spezialtourenwagen: über 2000 cm? Gün- 
ther/Petersen — Commodore GS/E. 
GT-Fahrzeuge: bis 2000 cm? Miersch/ 
Wisniewski — Opel GT. 


Nach nunmehr sechs Läufen um 
die Deutsche Automobil-Rallye- 
Meisterschaft scheint das Opel- 
Festival perfekt! Helmut Bein, 
Leiter der Opel-Sportbetreuung, 
sieht in dem derzeitigen Meister- 
schaftsstand das Konzept der 
Breitensportförderung, wie sie 
die Adam Opel AG seit Jahren 
betreibt, nur bestätigt: 

1. Klaus Miersch, Opel Ascona 19 SR/ 
Opel GT, 126 Pkte. 2. Günther/Petersen, 
Opel Commodore, 116 Pkte. 3. Behret/ 
Pitz, Porsche Carrera RS, 101 Pkte. 4. 
Günther Weißbrodt, Opel Kadett, 92 Pkte. 
5. Jochen Berger, Opel Ascona 19 SR/ 
Opel Commodore, 89 Pkte. 6. Schäfer/ 
Norwig, Opel Ascona 16SR, 65 Pkte. 
7. Walter Röhrl, Opel Ascona 19 SR/Opel 
Commodore, 62 Pkte. 8. Hainbach/Bie- 
binger. BMW 2002, 59 Pkte. (Ohne Be- 
rücksichtigung der Rallye Trifels und vor- 
behaltlich der Bestätigung durch die 
ONS). khk 


Im Schwabenländle lohnt 
sich ein musealer „Seiten- 
sprung“ 


Warum denn immer ins 
Ausland? Allmählich er- 
kennen wieder mehr und 
mehr Urlauber, wie reiz- 
voll es ist, während der 
Ferien die weitere Hei- 
mat kennenzulernen, die 
Schönheiten deutscher 
Ausflugsgebiete zu ge- 
nießen. 


Und wer da gemütlich, freilich 
mit Interesse und dem rechten 
Blick dafür und vielleicht noch 
wohlgerüstet mit ein paar guten 
Tips durch die Lande fährt, mag 
manchmal aus dem Staunen 
nicht herauskommen, wieviel Se- 
henswertes und Interessantes 
ihm geboten wird. Vermutlich 
wird er um so erstaunter sein, je 
weniger vertraut ihm das neu er- 
schlossene Gebiet bisher war. 
Nicht immer machen es die gro- 
ßen Namen. 

Alpen und oberbayerische Seen, 
Schwarzwald und Bodensee — 
das sind auch für norddeutsche 
Touristen bekannte Begriffe, 
wie umgekehrt für Süddeutsche 
die Nord- und Ostseeküste mit 
den vorgelagerten Inseln oder der 
Harz. Jeder kann sich darunter et- 
was vorstellen, hegt bestimmte 
Erwartungen, die dann während 
der Ferien auch fast immer erfüllt 
werden. 


Was da im 

Verborgenen blüht 

Trotz intensivierter Fremdenver- 
kehrswerbung gibt es aber noch 
viele Perlen im Verborgenen. 


Ein lohnendes Reiseziel für einen kurzen Abstecher von der B 27: das romantische Ba- 


linger Zollernschloß mit seinem markanten Wasserturm. Mit dem „Museum für Waagen 
und Gewichte” beherbergt es eine Sammlung, die einzigartig ist auf unserem Kontinent. 


Das gilt vor allem für Details in- 
nerhalb der noch nicht so dicht er- 
schlossenen und von den Som- 
merurlauber-Lawinen überrollten 
Regionen. 

Da ist zum Beispiel das Schwa- 
benländle: 

Die Zollernburg bei Hechingen 
steht in punkto Beliebheit und 
Besucherzahlen dem berühm- 
ten Schloß des unglückseligen 
Bayernkönigs Ludwig Il., Neu- 
schwanstein, kaum nach. 

Die „Oberschwäbische Barock- 
straße” macht nicht nur mit einer 
Fülle herrlicher Barockbauten — 
die einzigartige Klosterbasilika in 
Weingarten bei Ravensburg, der 
berühmte Bibliotheksaal in 
Schussenried oder der Welt 
schönste Dorfkirche in Steinhau- 
sen seien als wenige Beispiele ge- 
nannt — ihrem Namen alle Ehre; 
der Titel hat inzwischen auch 
seine Anziehungskraft über Ba- 
den-Württemberg hinaus bewie- 
sen. 


Auch die Bezeichnung „Schwäbi- 
sche Albstraße“ wirkt als Ma- 
gnet. Diese führt mitten durch die 
auf eigene Weise herb-wunder- 
same Alblandschaft mit bele- 
bendem Wechsel von Wäldern 
und Hochflächen mit weitem 
Blick, mit dem farbensatten 
Wildwuchs einer oft üppigen 
Natur in einem Heidehügelland 
besonderer Art, mit tief ins Land 
geschnittenen Flußläufen und 
schroffen Felskulissen, mit roman- 
tischen Ruinen alter Burgen und 
zahlreichen Schlössern — mit- 
unter wie aus dem Spielzeug- 


'kasten gebaut: Das von Hauff 


im gleichnamigen Roman be- 
sungene Lichtenstein bei Reut- 
lingen ist das wohl idyllischste 
Felsen-„Nest” überhaupt. 


Zum Beispiel: Balingen 

Die „Schwäbische Albstraße“ 
mündet in die stark frequentierte 
Bundesstraße 27 (von Stuttgart 
zur Schweizer Grenze, nahe 
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Das „Museum für Waagen und Gewichte“: 
in einmaliger Konzentration zeigt es 
nicht nur die vielfältigen Jahrtausende al- 
ten Verbindungen der Waage zur Kultur- 
und Kunstgeschichte, es präsentiert 
gleichzeitig fast lückenlos ihre technische 
Entwicklung, von den Uranfängen bis zur 
Gegenwart. Werkfotos (2): Bizerba 


Schaffhausen), von der aus der 
Tourist vielleicht gerade erst ei- 
nen Abstecher zur Zollernburg un- 
ternommen hat. Mindestens aber 
hat jeder Passant von Norden 
her von der B 27 aus die wie aus 
dem Märchen entliehene Silhouet- 
te dieses neugotischen Nachbaus 
auf hohem Gipfel bewundert. Am 
Kreuzungspunkt der beiden Stra- 
ßen liegt Balingen: eine typische 
schwäbische Kreisstadt. Kennern 
ist Balingen außerdem bekannt 
als Sitz vor allem einer interna- 
tional renommierten Präzisions- 
waagen-Industrie. 

Auch Balingen beherbergt ein Zol- 
lernschloß. Das ist freilich weit 
weniger bekannt als die Zollern- 
burg bei Hechingen oder das Sig- 
maringer Zollernschloß. Mehr als 
bei diesen beiden ist Balingen 
vom Urzustand erhalten. 

Das Balinger Zollernschloß hat 
es noch auf andre Weise „in sich“. 
In seinem alten Gemäuer hat eine 
in Europa einzigartige Samm- 
lung ihre Heimstatt gefunden: 
das „Museum für Waagen und 
Gewichte”. 

In einmaliger Konzentration zeigt 
es die vielfältigen Jahrtausende 
alten Verbindungen der Waage 
zur Kultur- und Kunstgeschichte. 
Gleichzeitig präsentiert es fast 
lückenlos eine technische Ent- 
wicklung von den Uranfängen 
bis zur Gegenwart. Das „Mu- 
seum für Waagen und Gewichte” 
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eröffnet dem Interessenten ein 
Wissensgebiet, das für ein tech- 
nisches Produkt in dieser Fülle er- 
staunt und überrascht. Beein- 
druckt werden aber gewiß ebenso 
Besucher, die zu Waagen und Ge- 
wichten zunächst keine engeren 
Beziehungen haben. 

Wer sich den Sinn für Romantik 
noch ein bißchen bewahrt hat, 


Was großen Familien recht ist, 
wie unser Bild zeigt, soll natur- 
freundlichen Umwelschützern bil- 
lig sein. Nach diesem Motto 
handelte Wohnwagenproduzent 
Tabbert, Bad Kissingen: Ge- 
schäftsführer Dr. Alfred Lindstedt 
übergab Wolfang E. Burhenne, 
dem Vorstandsmitglied der World 
Wildlife Fund Deutschland und 
Vertreter des deutschen Stiftungs- 
ratspräsidenten dieser Organi- 
sation, Bundesinnenminister 
Hans-Dietrich Genscher, ein kost- 
bares Geschenk: Als Kommando- 
wagen und Bürozentrale für den 
Einsatz zum Schutz der Naturwelt 
erhielt World Wildlife Fund 
Deutschland einen mit Funkanla- 
ge ausgerüsteten Caravan vom 
Typ Tabbert-Baronesse 770. 


Der World Wildlife Fund (WWF) 
ist eine internationale Stiftung 


wer noch gern auf den Spuren sei- 
ner Ahnen wandelt, dem macht 
ein Besuch dieses Museums 
viel Freude, dem wird es zur blei- 
benden Erinnerung. Ein lohnen- 
des Ziel für einen kurzen Abste- 
cher oder auch nur eine willkom- 
mene Unterbrechung einer an- 
strengenden Fahrt über die B 27 
ist das Waagenmuseum allemal. 
hf/LG 


unter der Präsidentschaft von 
Prinz Bernhard der Niederlande. 
Dem WWF sind Förderungsgesell- 
schaften in rund 20 Staaten der 
Welt angegliedert, und die 
deutsche Stiftung arbeitet „für 
die Gestaltung und den Schutz 
der Naturumwelt”. 

Die Vielseitigkeit beim Einsatz 
des neuen Wohnwagens und der 
mit ihm jederzeit mögliche Stand- 
ortwechsel ermöglichen es den 
freiwilligen Mitarbeitern, auch 
in kritischen Situationen im Tä- 
tigkeitsgebiet zu bleiben und 
durch Zeitersparnis die Arbeit für 
den Umweltschutz effektiver zu 
gestalten. Die WWF-Mitarbeiter 
überwachen beispielsweise See- 
adlerhorste und andere Schutz- 
gebiete. Sie sind aber auch an 
Forschungsvorhaben zur Abstel- 
lung negativer Umwelteinflüsse 
beteiligt. Tabbert-Fotodienst 


So urteilt der Richter 


Wichtig im Stadtverkehr 
Das Gebot gegenseitiger Rück- 


sichtnahme im Straßenverkehr 
stellte das Oberlandesgericht 
Koblenz in einer wichtigen 


Grundsatzentscheidung in den 
Vordergrund (1 Ss 639/71, Be- 
schluß vom 13. 1. 1972): 

Ein Autofahrer war bei „Grün“ in 

eine Kreuzung eingefahren. Er 

konnte nicht ahnen, daß uner- 
wartet vor ihm der Verkehr zum 

Stocken kommen und daß er 

deshalb mitten im Kreuzungsbe- 

reich stehenbleiben würde. Da- 
mit versperrte er, als die Licht- 
signale gewechselt hatten, den 
aus der Seitenstraße kommen- 
den Verkehrsteilnehmern die Ein- 
fahrt. Er wurde gebeten, durch 

Zurücksetzen den Kreuzungsbe- 

reich freizumachen. Das verwei- 

gerte er. 

Die Richter differenzierten sehr 

genau: 

OD) Wenn die Fahrer aus der Sei- 

tenstraße die Absicht gehabt 

hätten, nach links einzubiegen, 
also die Fahrbahn zu benut- 
zen, auf der sich der Verkehr 
bis in den Kreuzungsbereich 
hinein gestaut habe, so müß- 
ten die in der Kreuzung Ste- 
henden für sie die Straße 
nicht durch Zurücksetzen frei- 
machen. Dadurch würde näm- 
lich der schnelle Abfluß von 
blockierten Fahrzeugen auf 

Kreuzungen vereitelt. Der 

Benutzer der Seitenstraße 

müsse dann wohl oder übel 

warten, bis eine Lücke freige- 
worden sei. 

D Eine andere Situation sei hin- 
gegen dann gegeben, wenn 
der für den vor Gericht ge- 
stellten Fahrer von links kom- 


mende Verkehr nicht auf seine 
Fahrbahn einbiegen, sondern 
seine Fahrt entweder gerade- 
aus fortsetzen oder aber auf 
eine andere Fahrspur in Fahrt- 
richtung des Beschuldigten 
einbiegen habe wollen. Unter 
diesen Umständen könne es 
möglicherweise die Verkehrs- 
lage erfordern, daß ein auf 
einer Kreuzung befindlicher 
Kraftfahrer mit seinem Wagen 
eine kurze Strecke zurückset- 
zen müsse, um ein oder meh- 
rere Fahrzeuge vorbeizulas- 
sen. Das ergebe sich aus dem 
allgemeinen Gebot der Rück- 
sichtnahme. Allerdings müsse 
dabei ausgeschlossen sein, 


daß eine Gefährdung anderer. 


Verkehrsteilnehmer eintrete, 
die sich hinter dem Zurück- 
setzenden befänden, vor allem 
von Fahrzeugen, aber auch 
von Fußgängern auf einem 
Zebrastreifen. gri 


Fahrzeugführer 

„Nicht umsonst“, sprach Schupo 
Sauer, „lieg’ ich immer auf der 
Lauer. Nein, ich seh’ der Mühe 
Lohn. Siehste woll, da kommt.er 
schon.” 

Der da kam, war Schnurrewohl, 
froh und voll von Alkohol. Schwer 
schob er sich hinters Steuer. „Na, 
die Sache wird ihm teuer“, 
sprach der Mann im Hintergrund. 
Bis er seinen Schlüssel fund, 
dauerte es noch ein Weilchen. 
„Blau ist der wie eine Blume”, 
sprach frohlockend sein Bewa- 
cher. „Ha, der Motor ist im 


Gange. Nun ist mir um ihn nicht 
bange.“ 

Alsdann trat unser Freund und 
Helfer aus seinem Winkel, begab 
und bat 


sich zu Schnurrewohl 


gi 
Mi 


freundlich um Schlüssel, Papiere 
und Blutprobe. 

Schnurrewohl, schon alt an Jah- 
ren, sprach: „Ich wollte gar nicht 
fahren. Meine Tochter wollt’ es 
tun. Na, was sagen Sie denn 
nun? War es nicht so, Erika?” 
Und sie sagte: „Ja, Papa.“ 

„Und wenn Sie es auch nicht 
fassen, ich wollt’ Eri fahren las- 
sen. Schwupp, schon sitzt sie 
neben mir. Anlassen wollt‘ ich 
den Wagen.“ — „Mann, was Sie 
nicht alles sagen. Glaube Ihnen, 
wer das kann. Jedenfalls, ich 
zeig’ Sie an.” 

Später stand dann Schnurrewohl 
vor seinen Richtern, stocknüch- 
tern natürlich. Und während sie 
ihn durch ihre Brillengläser an- 
funkelten, sagten sie mit un- 
durchdringlichen Mienen: freige- 
sprochen, denn: 

„Wer nur den Motor eines Kraft- 
wagens anläßt, dann aber den 
Führersitz freimachen und die 
Führung des Fahrzeuges einem 
anderen überlassen will, bildet 
noch keine Gefahr für die Allge- 
meinheit. Durch das, was 
Schnurrewohl tat, wurde er noch 
nicht zum Fahrzeugführer. Er un- 
terlag daher nicht den strengen 
Anforderungen, die die Verkehrs- 
gesetze einem solchen auferle- 
gen. Mit anderen Worten, er be- 
ging noch keine Straßenverkehrs- 
gefährdung“ (Urteil des Oberlan- 
desgerichts Celle vom 23. 11. 
1972 — 1 Ss 321/72). A. M.-W. 


Beim Wenden kommt es 
auf die Fahrbahnbreite an 
Eine für Großstadtfahrer wichtige 
Frage ist im Rahmen eines Scha- 
denersatzprozesses beantwortet 
worden: Einem Berliner Autofah- 
rer wurde der Vorwurf fahrlässi- 
gen Verhaltens im Straßenver- 
kehr gemacht, weil er auf dem 
15 m breiten Britzer--Damm ge- 
wendet und es nicht fertigge- 
bracht hatte, dieses Manöver in 
einem Zug zu beenden; sondern 
in der Mitte der Fahrbahn ange- 
halten hatte. 

Das Kammergericht Berlin (12 U 
24/72, Urteil vom: 29. 6. 1972) 
gab folgende Anwort: Vom Kraft- 
fahrer könne nicht verlangt wer- 
den, auf dem verkehrsreichen 
Britzer-Damm nur zu wenden, 
wenn dies in einem Zug möglich 
gewesen wäre. Zwar müsse man 
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von einem Kraftfahrer, der um- 
drehen wolle, erwarten, daß er 
den fließenden Verkehr zunächst 
vorbei lasse. Man könne jedoch 
nicht fordern, daß er das Wenden 
erst beginne, wenn er die Gewiß- 
heit habe, es vor dem Eintreffen 
eines anderen beendet und die 
Fahrbahn wieder völlig freige- 
macht zu haben. Ein solches Ver- 
langen würde nämlich das Wen- 
den auf einer verkehrsreichen 
Großstadtstraße ausschließen. 

Anders wäre der Fall zum Bei- 
spiel bei einer stark befahrenen 
Ausfallstraße, deren Fahrbahn 
nur 7,70 m breit sei, zu beurtei- 
len; der Britzer-Damm sei jedoch 
mit 15m so breit, daß das Ge- 
richt dem Wendenden wegen des 
vorübergehenden Anhaltens in 
der Fahrbahnmitte keinen 
Schuldvorwurfmachenkönne. gri 


Urteile in Kürze 

Die Führung eines Kraftfahrzeugs 
nach erheblichem Alkoholgenuß 
kann unter Umständen auch 
dann, wenn der Täter nicht 
(nachweisbar) fahruntüchtig war, 
nachteilige Schlüsse auf sein Ver- 
antwortungsbewußtsein als 
Kraftfahrer zulassen, die dann 
bei der Bemessung der Strafe für 
eine auf der Fahrt begangene 
Verkehrsstraftat zu seinen Un- 
gunsten verwertet werden dür- 
fen (BayObLG, Beschluß vom 
28.9. 1972 — 1 St 143/72). 


* 


Ein Verzicht des Unfallgeschä- 
digten auf Feststellungen kann 
nur erfolgen, wenn er sich des 
Schadens bewußt geworden ist 
(OLG Bremen, Urteil vom 26. 10. 
1971 — Ss 73/71). 


Fahrender Bote 


Reitende Boten gibt es im Thea- 
ter zuhauf — zumindest ist auf 
der Bühne von ihnen öfter die 
Rede. Radelnde Boten gehören 
— bei unsren niederländischen 
und dänischen Nachbarn noch 
häufiger als hierzulande — zum 
gewohnten Alltagsbild. Ein Zei- 
tungsbote aber, der mit einem 
Opel-Kadett — etwas außerhalb 
der Legalität (weshalb wir auch 
vorsorglich sein Nummernschild 
überpinselt haben) auf dem 
Gehweg — von Haus zu Haus 
fährt und jedem Leser seine Zei- 
tung auf vier Rädern und moto- 
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risiert bis zum Briefkastenschlitz 
transportiert — das ist immerhin 
eine Rarität. Und nur in jener frü- 
hen Stunde noch vor dem Mor- 
gen möglich, wenn noch die 
Stille der Nacht über den Stra- 
ßen liegt, wenn kein Fußgänger 
gefährdet (und kein Gesetzes- 
hüter darauf aufmerksam) wird. 
Lange vor Tag sind die emsigen 
Zeitungsboten unterwegs, gelang 
auch unsrem Fotografen der 
Schnappschuß mit dem „Von- 
Haus-zu-Haus-Neuigkeiten- 
Transport” per Opel Kadett. 
hf/Foto: Brähne 


Die besondere Sorgfaltspflicht 
des aus einem Grundstück Aus- 
fahrenden endet erst mit seiner. 
vollständigen Einordnung in den 
übrigen Verkehr (OLG Saarbrük- 
ken, Urteil vom 18. 11.1971 — 
Ss 45/71). 


Fahrlässig ist es, ein Kraftfahr- 
zeug über Nacht abzustellen, 
ohne auch das Lenkradschloß 
abzuschließen; es liegt jedoch 
nicht in jedem Fall grobe Fahrläs- 
sigkeit im Sinn einer Obliegen- 
heitsverletzung in der Teilkasko- 
versicherung vor (OLG Hamm, 
Urteil vom 15. 11.1972 — 20 U 
174/72). 
* 


Der Verzicht auf das Vorfahrts- 
recht erfordert im allgemeinen 
neben einem entsprechenden 
Fahrverhalten eine Geste des 
Verzichtenden, aus der unmiß- 
verständlich zu entnehmen ist, 
daß er den anderen Verkehrs- 
teilnehmer vorbeilassen wird. Ein 
Verzicht kann daher nicht schon 
dann angenommen werden, 
wenn der Vorfahrtsberechtigte an 
einer Einmündung oder Kreuzung 
gleichberechtigter Straßen an- 
hält, um den für ihn von rechts 
kommenden Verkehr vorbeizulas- 
sen (Kammergericht Berlin, Ur- 
teil vom 18.12.1972 — 12U 
781/72). 
* 


Der mit zu geringem seitlichem 
Sicherheitsabstand Vorbeifah- 
rende haftet für den Anstoß an 
die teilweise geöffnete Tür eines 
parkenden Fahrzeugs auch dann 
voll, wenn der Fahrer des gepark- 
ten Wagens unnötig lang zwi- 
schen Tür und Fahrzeug gestan- 
den hat (Kammergericht Berlin, 
Urteil vom 4.1.1973 — 12U 
764/72). 
* 

Wer eine Fahrzeugkolonne über- 
holt, ohne die Gewißheit zu ha- 
ben, sich ohne .Behinderung an- 
derer Verkehrsteilnehmer wieder 
rechts einordnen zu können, han- 
delt fahrlässig. Das gilt auch für 
das Vorbeifahren an Fahrzeugen, 
die nicht „halten“, sondern nur 
verkehrsbedingt in ihrer Fortbe- 
wegung aufgehalten worden sind 
(OLG Bremen, Urteil vom 29.9. 
1971 — 3 U 58/71). JPD 


Kleines 


Reisemerkibuch 


Passagierschiff 

auf dem Edersee 

Erstmals wird in dieser Saison 
auf dem 27 Kilometer langen 
Edersee ein großes Motorschiff 
mit Restauration für den Passa- 
gierverkehr eingesetzt. Das Schiff 
faßt 130 Personen und fährt täg- 
lich zwischen dem Wäaldecker 
Schloßberg und der Uferge- 
meinde Herzhausen. Zwei klei- 
nere Boote, „Edergold“ und 
„Waldeck“, verkehren zwischen 
dem Luftkurort Waldeck und der 
Sperrmauer des Stausees. 


Zehn Jahre Vogelfluglinie 
Die Vogelfluglinie, die kürzeste 
Land-See-Verbindung zwischen 
der Bundesrepublik Deutschland 
— und damit Mitteleuropa — 
und Skandinavien, beging am 
14. Mai ihr zehnjähriges Beste- 
hen. Kernstück der Strecke, die 
dem Zug der Vogelschwärme 
folgt und daher ihren Namen hat, 
ist die 963 Meter lange Brücke 
über den Fehmarn-Sund zwi- 
schen dem deutschen Festland 
und der Insel Fehmarn, über die 
auf 21 Meter Breite sowohl 
Schienen- als auch Straßenver- 
kehr führt. Von Puttgarden an 
der Fehmarn-Nordküste verkeh- 
ren deutsche und dänische Eisen- 
bahn- und Autofähren durch den 
Fehmarn-Belt zur dänischen Insel 
Lolland. 1972 haben sie 2,8 
Millionen Passagiere, 463 000 
Pkw, 16 300 Pkw-Anhänger (zu 
90% Wohnwagen), 7500 Omni- 
busse und 38 000 Reisezugwa- 
gen übergesetzt. 


„Touristen-Teller” 

in Autobahn-Raststätten 

Der „Touristen-Teller“, der seit 
1. Juni erstmals an den bundes- 
deutschen Autobahn-Raststätten 
angeboten wird, ist die neueste 
Attraktion dieser Gastronomen. 
Der Teller soll „landschaftsbe- 


zogen“ sein, damit der Tourist 
die jeweilige Region auch von 
der kulinarischen Seite her ken- 
nenlernt. Die Spezialitäten-Teller 
werden in der Gruppe der preis- 
günstigen Speisen liegen. Wei- 
tere Service-Leistungen sind der 


„Senioren-Teller” — eine klei- 
nere Portion für ältere Leute — 
und „Leichte Kost” — speziell 
für Autofahrer von Ernährungs- 
wissenschaftlern zusammenge- 
stellte leichte Speisen — sowie 
der „Kinder-Teller“, der extra für 
die kleinen Gäste nach neue- 
sten ernährungswissenschaftli- 
chen Erfahrungen bekömmliche 
Kost bietet. Eine besondere Pla- 
kette (Bild) weist auf den Service 
hin. dzt/Foto: Bild-Report 


Sommerliche Konzerte 

in Berlin 

Die Reihe der sommerlichen 
Konzerte in Berlin wird in diesem 
Jahr fortgesetzt. So finden in der 
Eosanderkapelle des Schlosses 
Charlottenburg an den Wochen- 
enden bis zum 1./2. September 
Schloßkonzerte statt. Die Bach- 
Tage sind vom 12. bis 15. Juli 
angesetzt, und die beliebten 
Konzerte „Jazz in the Garden“ 
werden an jedem zweiten Frei- 
tag bis zum 10. August im Skulp- 
turenhof der Nationalgalerie ver- 
anstaltet. 


Tiefkühlmenü für Camper 
Einen für Camping- und Cara- 
vaningfreunde besonders attrak- 
tiven Service bietet seit kurzem 
der Campingplatz im Wiener Er- 
holungszentrum Schloß Laxen- 
burg (etwa 15 Kilometer vom 
Stadtzentrum entfernt, mit 
40 000 m? der größte im Raum 
Wien): Im Selbstbedienungsladen 
sind tiefgekühlte Fix-Fertig-Me- 
nüs erhältlich. Sie ermöglichen 
es den Gästen, von Restaurants 
unabhängig zu bleiben, ohne 
selbst kochen zu müssen. Die 
vier zur Auswahl angebotenen 
Tiefkühlmenüs (auch typisch 
Österreichisches ist dabei) kosten 
zwischen 38 und 58 Schilling 
(etwa 5,20 bis 8DM) und sind 
außerhalb des Kühlschranks 24 
und im Eiswürfelfach 48 Stun- 
den, in der Tiefkühltruhe drei Mo- 
nate lang haltbar. 


* 


Bis zum 11. September kann 
man wieder von Regensburg per 
Schiff die weltbekannte „Wal- 
halla“ erreichen. Die Fahrt auf 
der Donau führt vorbei an den 
Hafenanlagen, entlang den Aus- 
läufern des Bayerischen Walds 
und vorüber an Ruine „Stauf“. 
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